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FREITAG, 30. JUNI
Indiaca-Spiel
11 bis 12.30 Uhr Einführung in das Indiaca-
Spiel und Hüttenbau ab sechs Jahren auf
der Kinder- und Jugendfarm Habenhausen
(Ohserstraße 40a).

Kutschausflug
15bis 17UhrKutschausflug,Hüttenbauund
Lagerfeuer mit Stockbrot ab sechs Jahren
auf derKinder- und JugendfarmHabenhau-
sen (Ohserstraße 40a).

Übernachtung
18.30 Uhr Farmübernachtung ab zehn Jah-
ren auf derKinder- und JugendfarmHaben-
hausen. Anmeldung unter Telefon 0421/
832798 (Ohserstraße 40a).

Bremen.Eine etwa 28 bis 30 Jahre alte Frau
hat die Hilfsbereitschaft einer 86-Jährigen
ausgenutzt, um sie in ihrer Wohnung aus-
zurauben. Wie die Polizei mitteilt, klingelte
die Täterin amDienstag gegen 13.30Uhr an
der Tür der älteren Frau in der Saarburger
Straße und bat sie um Stift und Zettel. We-
gen plötzlicher Kopfschmerzen fragte sie
nach einem Glas Wasser und einer Tablet-
te, die 86-Jährige ließ sie daraufhin in die
Wohnung.Als die jungeFraugegangenwar,
bemerkte das Opfer, dass Schmuck fehlte.
Die Polizei geht davon aus, dass in der Zwi-
schenzeit wenigstens eine weitere Person
in die Wohnung gekommen war und diese
nachWertsachendurchsuchte.Die Frauwird
als etwa 1,60 Meter groß beschrieben, sie
trug die Haare in einem Zopf und war mit
einembeigenRockund schwarzer Bluse be-
kleidet. Die Polizei bittet um Hinweise an
die Telefonnummer des Kriminaldauer-
dienstes unter 3623888.

Trickdiebin raubt
86-Jährige aus

SAD

Bremen.DasWirrwarr unddas ständigeHin
und Her scheinen ein Ende zu finden. Die
Mitglieder des Vereins Kulturbeutel haben
sich neu aufgestellt unddas Projekt „Außer-
halb“ begraben. Für ein neues Vorhaben
hat sich ein Teil der jungen Leute mit „An-
derswo“ einenneuenNamengeben, der da-
mit auch für ein neues Kollektiv steht. Auch
eine Fläche wird bereitgestellt, wenn mit
den Genehmigungen der Behörden alles
klappen sollte. DieMacher des subkulturel-
len Festivals haben ein Konzept erarbeitet
und dem Fachausschuss Soziales und Bil-
dung des Beirats Neustadt vorgestellt, der
das geplante Sommerlager befürwortet. In
Flughafennähe, auf einer Wiese zwischen
derGeorg-Wulf-StraßeundderAmelie-Bee-
se-Straße, soll wie im Vorjahr noch in Wolt-
mershausen ein umfangreiches Programm
angebotenwerden. Die Fläche hat dieWirt-
schaftsförderungBremen zurVerfügungge-
stellt, wo das Kollektiv nachgefragt hatte.
Die Kulturbeutel-Initiatoren haben also

die politische Unterstützung im Stadtteil.
Doch um von Anfang Juli bis Anfang Okto-
ber Partys, Workshops, Ausstellungen und
eine unkommerzielle Spielwiese für Kreati-
ve umzusetzen, müssen die jungen Veran-
stalter eine Reihe von Behördengängen er-
ledigen. „Es gab mittlerweile ein Gespräch
und einen Ortstermin mit den Initiatoren“,
sagt Jens Tittmann, Sprecher des Bremer
Bauressorts. Die notwendigen Unterlagen
liegen nun auch alle in der Behörde vor und
werden geprüft. „Es sieht ganz gut aus“,
sagt Tittmann.
DieBehördenmitarbeiter schauen sichnun

die Konzepte undGutachten für Sicherheit,
Lärm oder Statik von möglichen Bühnen,
Bars oder Buden an. Möglichst kurzfristig
solle es eine Entscheidung gebe. In die Pla-
nungen ist ein externer Gutachter mit ein-
bezogen, der ein Lärmschutzgutachten er-
stellt hat. Daraus habe esEmpfehlungenge-
geben, wie die Bühne auszurichten sei und
wie hoch die Lautstärke sein darf, sagt Paul
Kothé, einer der Mitorganisatoren. Derzeit
sitze das neue Kollektiv fast jeden Abend
zusammen und plane die kurzfristige Um-
setzung.
Langewar vonden jungenLeutendesKol-

lektivs nicht viel zu hören. Eigentlich sollte
das kulturelle Kleinod bereits Anfang Mai
starten. Doch die Suche nach einer geeig-
netenFläche erwies sich als äußerst schwie-

rig. Die Organisatoren hatten eigentlich die
Hoffnung, vom Beirat Woltmershausen ein
deutliches Signal für eine Neuauflage 2017
der Jugend-Großstadt-Oase zu erhalten.
Doch daraus wurde nichts. Die Beiratspoli-
tiker äußertenBedenken, es gabWiderstän-
de im Stadtteil.
Die nervenzerreibende Ortsuche und der

Ortsgenehmigungsprozess seien an dem
Kollektiv nicht spurlos vorbeigegangen,
heißt es von den Initiatoren. „Anstatt ge-
meinsam gestalten zu können, drehten wir
unsmonatelang imKreis. Monate, in denen
wir unter dem Frust und Druck der erfolg-
losen Suche eine intensiveAuseinanderset-

zung mit unserer eigenen Gruppenstruktur
vollzogen haben. Dabei mussten wir fest-
stellen, dass es so nicht weitergehen kann“,
schreiben die „Außerhalb“-Leute auf ihrer
Facebook-Seite.

Missstand in Bremer Kulturpolitik
„Einige Beteiligte haben in Vollzeit die Flä-
chensuche vorangetrieben“, sagtKothé.Da-
bei stellten die Vereinsmitglieder, wie sie
schreiben, einen „großenMissstand in Bre-
mens lokalerKulturpolitik“ fest: EinenMan-
gel an Raum und Unterstützung für unab-
hängige Kultur. Also lösten sie das „Außer-
halb“-Kollektiv auf.Dochdamitwollten sich

nicht alle abfinden. Ein paar Mitstreiter
machten weiter. „Die neue Gruppe besteht
nun aus 17 Leuten, wovon sieben oder acht
bereits beim ,Außerhalb‘ mitgemacht ha-
ben“, sagt Kothé. Auf dem brachliegenden
Grundstück in derNeustadt in derNähedes
Flughafens haben sie bereits einen Teil des
Grünzeugs entfernt. Sie hatten eine Vorab-
Nutzungs-Vereinbarung.
Zuklären ist auchnoch,wasmit demGeld

aus einerCrowdfunding-Aktionnoch für das
„Außerhalb“ passieren soll. Die „Außer-
halb“-Mitglieder befragenderzeit dieUnter-
stützer, ob ihre Unterstützung auch für das
„Anderswo“ gilt.

„Außerhalb“ ist jetzt „Anderswo“
Kollektiv löst sich auf, erfindet sich neu und hat gute Chancen auf Fläche am Flughafen zur Zwischennutzung

von PASCAL FALTERMAnn

Das Kollektiv „Außerhalb“ hat sich aufgelöst und neu aufgestellt: Als „Anderswo“ soll eine neue Fläche bespielt werden. FOTO: KULTURBEUTEL

Hilfe für Felix
Leser wollen Kind mit Epilepsie beim Schulschwimmen betreuen

von CHRISTIAn WETH

Bremen. Rentner Klaus Watermann und
Schüler Felix Scheuerl habenvieles gemein-
sam. Der 69-Jährige konnte als Kind zwar
tauchen, aber nicht so gut schwimmen – so
wie der Achtjährige. Der Mann aus Peters-
werder durfte früher beimSchulschwimmen
nicht wie erhofft mitmachen – so wie der
Junge aus Blumenthal heute.Nur dieGrün-
de sind verschieden:Watermann hatte kein
Freischwimmer-Abzeichen, Scheuerl hat
Epilepsie. Jetzt will der Ältere helfen, damit
der Jüngere amUnterricht imHallenbad teil-
nehmen darf. Und nicht nur er.
Auch Sabine Nießen will das. Während

sich Watermann an den WESER-KURIER
wandte,meldete sie sich bei der Familie des
Schülers. Beide haben denBericht über den
Jungengelesen, der nicht amSchulschwim-
men teilnehmen soll, weil Begleitpersonal
für Epileptiker fehlt. Und beide finden, dass
Cornelia Scheuerl, die Mutter, recht hat,
wenn sie beklagt: „Politiker sprechen von
Inklusion – und trotzdem werden Schüler
ausgegrenzt. Verbändebeklagen, dassKin-
der schlecht schwimmen – unddennoch soll
mein Sohn es im Unterricht nicht lernen.“
WatermannundNießen stellendie Lösung

für Scheuerls Problem dar. Sie haben, was
der Mutter fehlt, um ihren Sohn im Unter-
richt betreuen zu können: eine Ausbildung
zum Rettungsschwimmer. Auch Schwimm-
meister haben die. Eine Betreuung, wie sie
bei Epileptikern vorgeschrieben ist, können
sie trotzdem nicht leisten. Sagt Laura
Schmitt, Sprecherin der BremerBäder.Nach
ihren Worten muss sich ein Schwimmmeis-
ter um alle Schüler einer Klasse gleichzeitig
kümmern und kann nicht auch noch eine
Eins-zu-eins-Assistenz übernehmen.
Cornelia Scheuerl freut sich so sehr über

dieHilfsangebote vonWatermannundNie-
ßen, dass sie gar nicht sagen kann,wie sehr.
„Ich hatte schon aufgehört zu hoffen, dass

sich eine Begleitperson findet.“ Seit Mona-
ten ist die Blumenthalerin in Gesprächen
mit der Lehrerin, Behörden, denBremerBä-
dern, aber: „Niemandkonntemir einenVor-
schlag machen, wie es doch noch möglich
werdenkönnte, dass Felix amSchulschwim-
men teilnehmen kann.“
Auch Annette Kemp sagt, dass sie sich

freut. Nach den Worten der Sprecherin von
Bildungssenatorin Claudia Bogedan (SPD)
sindWatermannundNießengenaudas,was
die Behörde sucht. Laut Kemp ist man da-
bei, einTeamzusammenzustellen, das Schü-
ler mit Epilepsie betreut. Ihr zufolge gibt es
Gespräche mit diversen Leuten, die infrage
kommen. Etwa junge Erwachsene, die bei
der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesell-
schaft den Bundesfreiwilligendienst absol-
vieren.Aber auchEltern, die eineRettungs-
ausbildung haben.
WiegroßdieGruppeder Schwimmbeglei-

ter bisher ist, weiß Kemp nur so ungefähr:
„Wir haben etwa eine Handvoll Helfer zu-
sammen.“ Mit Klaus Watermann und Sabi-
neNießenwären es dann sieben. DerMann
aus Peterswerder und die Frau aus Bremen-
Nordwollenmit der Behördedarüber reden,
ob sie ins Team der Schwimmbegleiter auf-
genommen werden. Beide sagen, dass sie
sich um Felix Scheuerl kümmern würden,
aber auch um ein anderes Kind.
Wie viele Assistenzen es bremenweit

braucht, ist noch unklar. NachKemps Rech-
nung sind der Behörde bisher ein knappes
Dutzend Kinder und Jugendliche mit Epi-
lepsie gemeldet worden, allerdings: „Von
einigenSchulen fehlen dieAngabennoch.“
Sie hofft, demnächst die endgültige Zahl zu
haben, damit festgelegt werden kann, wer
wann welchen Schüler betreut. Viel Zeit ist
nichtmehr.DasBegleitpersonal soll zumBe-
ginn des neuen Schuljahrs eingesetzt wer-
den. Soder Plan. Kempgeht davon aus, dass
er aufgehenwird. Auchwenn nur noch fünf
Wochen bleiben, ihn umzusetzen.

Felix Scheuerl will
schwimmen lernen.
Zwei Bremer wollen
dem Jungen mit Epi-
lepsie jetzt helfen, da-
mit er am Schulunter-
richt im Hallenbad
teilnehmen kann. Sie
sind Rettungsschwim-
mer.
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Baustelle an der Knochenhauerstraße

Bremen. Verwirrung total an der Knochen-
hauerstraße – das beklagt der CDU-Bürger-
schaftsabgeordnete Frank Imhoff und wirft
der Behörde von Senator Joachim Lohse
(Grüne) eine chaotische Baustellenplanung
vor: „Diese unübersichtliche Verkehrsfüh-
rung ist exemplarisch für dasBaustellenma-
nagement des Verkehrsressorts: gut ge-
meint, aber nicht gut gemacht“, sagt Imhoff,
der auch Mitglied der Verkehrsdeputation
ist. Konkret bezieht sich seine Kritik auf die
Baustelle an einem Geschäftshaus am Ein-
gang zur Knochenhauerstraße.
Dort wurde der Fußweg gesperrt und auf

die gegenüberliegende, rechte Seite verlegt,
ein kleines Schild soll Fußgänger darauf hin-
weisen. „Für die Autos wurde auf ebendie-
semFußwegebenfalls Platz geschaffen, und
anstelle des Radweges wurden gelbe Kle-
bestreifen für jene Radfahrer angebracht,
die die Knochenhauerstraße entgegen der
Einbahnstraße befahren“, moniert Imhoff.
Mit hohem Aufwand sei eine Lösung ge-
schaffen worden, die alle Verkehrsteilneh-
mer irritiere undnicht praxistauglich sei. Das
führe zuStaus, gefährlichenSituationen,Un-
fälle seien programmiert. Imhoff fordert die
Behörde auf, für die Radfahrer eine bessere
und sichere Lösung zu finden, die gelben
Klebenstreifen auf der Fahrbahn für Autos
müssten wieder entfernt werden. Der Rad-
verkehr müsse entweder für die Dauer der
Baustelle umgeleitet werden, oder die Rad-
fahrer müssten absteigen und den Fußweg
auf der anderen Seite benutzen.
Die Behörde weist den Vorwurf zurück,

für Chaos und eine gefährliche Verkehrs-
führung zu sorgen: „Wir schätzenFrank Im-
hoffalsDeputierten sehr,manmuss ihn aber
nicht immer verstehen“, sagt JensTittmann,
Sprecher von Senator Lohse.

CDU: Chaotische
verkehrsführung

von SABInE DoLL

Am Eingang zur Knochenhauerstraße ist die Ver-
kehrsführung geändert. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT
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„Als IT-Experte möchte ich
arbeiten, wo ich mich auch
wohl fühle. Genau hier.“


